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Stelliner 


Morgen⸗Ausgabe. 


Landtags⸗Verhandlungen. 


Abgeordnetenhaus. 
85. Sipung vom 12. Mal. 

Der Präfdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
mit geſchäftlichen Mittheilungen um 10 / Uhr. 

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildet 
die ortſctzung der dritten Berathung des Gejepent- 
wurſs, betreffend Ergänzung und Abänderung einiger 

gen über Erhebung der auf das Einkom⸗ 
men gelegten direkten Kommunalabgaben. 

$ 8, welcher den Gemeinden, denen ein Be⸗ 
sene tungsrecht nicht zuſteht, einen Antheil an den in 
einer anderen Gemeinde erhobenen Steuern juſicherte, 
wenn den erſteren eine erhebliche Steigerung ihrer 
Gemeindeabgaben durch den in der letzteren flattfin- 
denden Betrieb von Berg- x. Werken verurſacht wird, 
wird geſtrichen. 

Die 58 9 und 10 werden ohne Debatte ge- 
nehmigt. 
Bei $ 11 gelangen mehrere von den Abgg. 


Dienſtag, de 


befeſtigung Kiels Abſtand genommen worden 
‘jet, erhielt ſich noch immer, die Begründung der be⸗ 


treffenden Mitthellungen muß jedoch unbedingt noch 
dabingeſtellt 


bleiben. Nach einer anderen Mittheilung 
ſoll ſich Stralſund zu einer Marine-Station 


I auserjehen finden, und die Anlage einer namentlich 


für den Bau und die Reparatur⸗Werkſtätten für Tor⸗ 
pedoboote beſtimmten Werft dort beabſichtigt werden. 
Die Lage Stralſunds könnte für eine Torpedoboot ⸗ 
Station allerdings kaum günſtiger gedacht werden. 


Die Beftätigung auch dieſer Nachricht bleibt jedoch 


ebenfalls noch abzuwarten Als gewiß kann dagegen 
erachtet werden, daß für die vorhandenen Werften in 
Kiel, Wilhelmshafen und Danzig eine beträchtliche 
Erweiterung beabſichtigt wird. Es findet ſich hierauf 
bereits auch in der Denkſchrift der Marine Bezug ge · 
nommen. Es wird ſich dabei theils um Erweiterungs ⸗ 
bauten, theils um neue Einrichtungen handeln. Es 
follen für die den einzelnen Flotten⸗Statlonen zuge⸗ 
thellten Schiffe zur Erleichterung und Beſchleunigung 
der Ausrüſtung derſelben zunächſt mindeſtens in Kiel 


Nreiherrn v. Zedlitz, Freiherrn v. Huene und für das Schiffsausrüſtungs - Material jedes einzelnen 
Dr. v. Bitter geſtellte Amendements zur An- Schiffes beſondere Lagerräume geſchaffen werden. Die 


nahme. 
Der Reſt des Gefepes, die 88 12 — 16, wird 
vebattelos angenommen. 


Verwendung des Stahls als Schußmaterial erfordert 
ferner in allen drei Krlegshäfen eigens hierzu be⸗ 
ſtimmte Vorrathsgebäude. Für Danzig ſpeziell wer⸗ 


Darauf vertagt ſich das Haus bis Dienſtag 11 den ia der Denkſchrift die Vertiefung der Einſege⸗ 
uhr. (Reſt der heutigen Tagesordnung, kleinere Bor- lungs-Rinne auf der Danziger Rhede und des Weich⸗ 


lagen.) 


Deutſchland. 


Berlin, 12. Mal. Das Sozlaliſtengeſetz wurde 
heute im Reichstage in dritter Leſung in einfacher 
Abſtimmung angenommen. 

Berlin, 12. Mai. Ueber die parlamentariſche 
Geſchüftslage wird der „N.-Z.“ geſchrieben: 

Man kann unter den jetzigen Umſtänden an ⸗ 
nehmen, daß die Seſſion nicht vor der zweiten Juli ⸗ 
woche ſchließen möchte. Das vorliegende Material 
wird dem Reichstage noch Stoff für drei bis vier 
Plenarfigungen bieten; nach dem künftigen Donners⸗ 
tag wird eine Pauſe von mindeſtens 8 Tagen ein- 
treten. Vorher wird eine Reihe von Rechnungsſachen 
und u, A. das Dpnamitgeſetz in erſter Leſung Erle⸗ 
digung finden ; daſſelbe wird dann zweifellos einer 
Kommiſſion überwieſen. Motive zu demſelben find 
übrigens auch jetzt noch nicht erſchlenen. Nach der 
Stimmung im Reichstage darf man übrigens auf 
eine große Majorität für die Vorlage rechnen. Die 
Hauptarbeit für den Reſt der Seſſion und maßgebend 
für ihre Dauer bleibt unter allen Umſtänden das Un⸗ 
fallperſicherungsgeſetz; daſſelbe erfordert in der Kom⸗ 
miſſion noch mindeſtens drei Wochen angeſtrengter 
Arbeit, um an das Plenum zu gelangen, welches fich 
vor Pfingſten ganz ſicher nicht mit dem Grgenfland 
wird zu beſchäftigen haben. 

Berlin, 12. Mal. Die Deulſchrift betreffend 


die Ausführung des Flotten -Gründungs⸗ 
planes von 187 3 und betreffend die weitere den. 


ſelfahrwaſſers bis zur Werft, ſowie die Vollendung 
der dortigen Slips nebſt Aufſchlepp⸗Vorrichtung als 
dringend erforderlich angeführt. Der Forderung auf 
Bewilligung der zu dieſen Bauten benöthigten Mittel 


Tann vielleicht ſchon im Martnertat von 1885 — 80H brig ober ausreichend 


entgegengeſehen werden. 

Die immenſe Wirkungsfähigkeit der neulon⸗ 
ruirten 35 Kaliber langen Kruppe 
ſchen Geſchütze hat bei einem am 1. d. Mts. 
in Pola, dem großen öſterreichlſchen Kriegshafen, ſtatt⸗ 
gehabten Schteßverſuch eine erneute Beſtätigung erfah⸗ 

Derſelbe konnte auf einen Schuß beſchränkt 
werden, weil hierbel von dem Geſchoß des zur Er⸗ 
probung geſtellten derartigen 28. Zentimeter -Geſchüßtzes, 
das aus 40 Zentimeter Schmiederiſen und 25 Zenti- 
meter Teakholz und 25 Zentimeter Schmiedeelſen, zu⸗ 
ſammen alſo aus zwei aus den beſten engliſchen Fa⸗ 
briken hervorgegangenen Panzerplatten von 65 Zenti- 
meter oder 25 Zoll Eiſenſtärke beſtehende Panzerziel 
nicht nur glatt durchſchlagen, ſondern die zweite hin ⸗ 
tere Platte auch in zwei Stücke geſprengt worden 
war. Die 345 Kilogramm ſchwere und mit 106 
Kilogramm Pulverladung verfeuerte Stahlgranate 
durchbohrte danach noch einen 6 Meter breiten Erd- 
wall und fiel erſt 32 Meter hinter dieſer Schutzwehr 
zur Erde. Das 31/, Kaliber lange Geſchoß erwles 
ſich nach dieſer Kraftleiſtung völlig unverſehrt und 
hatte zur eine Stauchung von 5 Millimeter in der 
Länge und 1 Millimeter im Durchmeſſer erlitten. 
Zwei dieſer Geſchütze ſind im vorigen Jahre bereits 
auch in die deutſche Küſten⸗Artillerie eingeftellt wor⸗ 
Auch die ſtärkſten zur Zeit vorhandenen oder 


Eutpidelung der deutſchen Kriegsmarine find durch noch im Bau begriffenen Panzerſchiffe würden den 


ihr Erſcheinen in dem bekannten Militär - Verlag von 
Mittler nunmehr der allgemeinen Kenntuiß und Be⸗ 
urtheilung zugänglich gemacht worden. 

Nach Beilage 10 des Geſetzentwurfs betreffend 
die Bewilligung von Mitteln zu Zwecken der Marine- 
Bawaltung ſiellt ſich der Stand des Marine Perſo⸗ 


nals in all ſeinen verſchiedenen Zweigen pro 1884 


bis 1885 auschließlich der Offiziere zu 10,063 
Mann. Die beabſichtigte Erhöhung dieſes Standes 
ſoll auf drei Jahre vertheilt erfolgen. Für 1884 bie 
1885 ſoll dieselbe für die Matroſen-Diviſſonen in 
Summa durch 300 Mann, darunter zwei Dedoffi- 
nere, 30 Maate und Obermaate, für die Werftbivi- 
fionen durch 100 Mann, darunter 24 Chargen, für 
due Marine Abthellungen ezenfalls durch 100 Mann, 
ten 10 Unteroffiziere, und für die Shiffsiungen- 
Abtheilung durch 34 Schiffe in Summa alſo 
hiffsjungen, 

ch 534 Köpfe stattfinden. Für die nächſtfolgenden 
Verwaltungs jahre iſt die Vermehrung nur um 

je 533 Köpfe vorgesehen. Mit 1886 — 1887 würde 
das Marint-Perſonal die für daſſelbe zunächſt vorge 
ſchene Stärke von 11,603 Mann erreichen, welche 
ſich auf die Matroſen - Divifionen mit 7266 Mann, 
darunter 905 Chargen, Maate und Obermaale, auf 
die Mafehiniften-Wtheilungen und Werſtrtoſſtonen mit 
2853 Mann, damunter 842 Ober- und Untercharge, 
auf die Matroſen⸗-Artillerie mit 1032 Mann, dar- 
unter 102 Unteroffiziere, und auf die Schiffojungen⸗ 
Abthelung mit 12 Chargen und 500 Schiffejungen 


Die Behauptung, daß vortrſt von ber Lau d- 


Kampf gegen eine ſolche Geſchützwirkung nicht aufzu⸗ 
nehmen und durchzuführen im Stande ſein. 

— Der Abgeordnete Kaempffer iſt aus der 
freifinnigen Partei ausgetreten. Den Anlaß dazu 
dat, wie nach der „Bresl. Ztg.“ verlautet, der Um⸗ 
ſtand geboten, daß ein Theil der Freiſinnigen für die 
Verlängerung des Sozlaliſtengeſetzes geſtimmt hat. 


— Die Nachricht, daß der Unterrichtsminiſter 
von Goßler beabfichtige, in Verbindung mit der Ber⸗ 
liner Univerfität ein hygieniſches Inſtitut 
zu errichten und eine beſondere Profeſſur der Hygiene 
zu kreiren, beſtätigt ſich. Wie verlautet, ſollen an 
den übrigen Univerfitäten ſpäter ähnliche Einrichtungen 
getroffen werden. Damit wird einem in neuerer Zeit 
mehrfach zum Ausdruck gekommenen Wunſche entſpro⸗ 
chen. Seitdem die Reichs-Geſetzgebung das ärztliche 
Examen in Hygiene für obligatoriſch erklärt hat, find 
alle Univerfitäten gleichſam verpflichtet, den Studiren⸗ 
den Gelegenheit zu geben, ſich in dieſem face genü⸗ 
gend auszubilden. Ein hygieniſches Inſiſtut bei den 
Univerſitäten iſt aber auch, wie der Abgeordntte Graf 
bei der Berathung des Etats des Kultusminifteriums 
pro 1884 — 85, welches für ein bei der Umiverſität 
Göttingen zu errichtendes Inſtitut der mediziniſchen 
Chemie und Hygiene eine Poſition eingestellt hat, her⸗ 
vorhob, von großer Wichtigkeit für die ſehr komplizir⸗ 
ten Unterſuchungen von Luft, Waſſer und Boden und 
die Forſchungen über die kleinen Organismen, welche 
als Krankheitsurſachen eine jo große Rolle jpielen, io 
wie für die Ausführung des Nahrungemittelsgeſetzes, 


n 13 Mai 1884. 


welche noch immer mangelhaft iſt, weil es an gerig- 
neten Organen fehlt. — Dem Vernehmen nach un- 


terliegt im Kultusminiſtertum auch die Frage der Er- das Gewerbe der Kuhhaltung, Mollerei — des 
Milchverkauſs betreiben. Die Erlaubniß zum 
liches Inſtitut in Verbindung mit den Untverſitäten] eines der genannten Gewerbe in einer bisher für 
Zweck nicht benutzten Räumlichleit darf nur 


Örterung, ob es ſich empfehlen würde, rin zahnärzt⸗ 
zu errichten. \ 


von bier unterm 9, gejchrieben : 

Die Dampfſchiff⸗Subventions⸗Angelegenhelt bringt 
jeden Tag neue Ueberraſchungen. Soeben hört ich, 
daß heute von Hamburg eine Anfrage an die Regie- 
rung hier eingetroffen if, dahin gehend, wie die Re⸗ 
glerung ſich zu einem Vorſchlage ſtellen würde, die 
Errichtung der geplanten neuen Poſtdampfſchiff⸗Lnlen 
nicht auf eine vorher feſtzuſtellende Subventions ſumme, 
ſondern auf die Garantie eines Minimalertrages aus 
dem Betriebe, ähnlich der Zinsgarantien bei Eiſen⸗ 
bahnen, zu baſtren. Es könne dabei vorgeſehen wer⸗ 
den, daß jeder Ertrag über die garantirte Minimal- 
höhe hinaus zwiſchen dem Staate und der Rhederel 
zu theilen ſei, ſo daß der Staat im Falle günſtiger 
Entwickelung des Unternehmens die Ausſicht hätte, die 
etwa anfänglich gezahlten Summen fpäter wieder her⸗ 


in der Lage, die ſofortige Bildung eines Komitees aus 
den erſten Namen der Hamburgiſchen Börfe und das 
prompte Zuſtandekommen einer neu zu errichtenden po⸗ 
tenten Geſellſchaft zu garantiren. — Der Borfchlag 
hat Manchts für ſich, und würde namentlich jedem 
Streite darüber, ob die Subventions-Summe 

a ein Ende 
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fäße rein erhalten werden und daß die 
leder Anſteckung und ung bew 
Die Ortsbehörben können durch bejendere Veror 
gen diejenigen Auforderungen genau bezeichnen, 
alle die genannten Gewerbe betreibenden Perſonen 

Betreff der Reinlichkeit der Ställe, Molkereien, Milch- 
kammern, Milchgefäße und Verkaufs lolalitäten zu em 
füllen haben. Die Milch einer erkrankten Kuh darf 
weder als Nahrungsmittel für Menſchen verkauft, 


. 
K 


bl 
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dürfen ſich in keiner Weiſe an den Orwerben der 
Kuhdaltung, des Milchverkaufs ıc. bethelligen, bis die 
Gefahr einer Anſieckung oder 5 


Dagegen unterliegt er auch einem nicht unwichtigen genannten 


Bedenken. Der Netto-Ertrag eines Rhederei⸗Unter⸗ 
nehmens hängt im hohen Grade davon ab, wie hoch 
man die Abſchreibungen für Werthverminderung der 
Schlffe, ſowie dit Rücklagen für Keſſelerntuerungen 
und Reparaturen bemeſſen will. Der „Norddeutſche 
Lloyd“ ſchreibt fünf Prozent vom Werthe ſeiner Schiffe 
ab, während andere Dampfſchiff⸗Geſellſchaften zehn 
Prozent und mehr für erforderlich halten. Wenn 
die Regierung ſich darauf einlaſſen ſol, ein Rein ⸗ 
ertrags-Minimum zu garantiren, ſo wird eine vor⸗ 
herige Verſtändigung über die bei den Abſchreibungen 
zu bifolgenden Prinzipien herbeigeführt werden müſſen, 
und Das wird nicht leicht ſein, umſomehr da eine 
Schablone hierfür ſich nicht derſtellen läßt. Ein 
Schiff, das ſtarke Stürme durchgemacht hat, wird auch 
nach beſchaffter Reparatur ſtärker im Werth herunter⸗ 
geſchrieben werden müſſen, als eines, das nur gün- 
ſtige Reiſen gemacht hat. 


— Die Reichsregierung bat bekanntlich von 
einer einheitlichen Regelung des Verkehrs mit Kuh ⸗ 
milch für das Reich auf Grund des Nahrungs- 
mittelgeſezes vom 14. März 1879, d. b. einer ein- 
heitlichen Regelung der polizeilichen Kontrolle der 
Marktmilch, Abſtand genommen. Damit iſt aber die 
ſogenannte Milchfrage noch nicht erledigt, es 
ſteht vielmehr noch in Frage, ob fihs empfehlen würde, 
Vorſchriften über die tung der Molkereien, 
ſowie der für Milchvieh verwendeten Ställe und der 
zum Milchverkauf benußten Räumlichkeiten zu er⸗ 
laſſen. Dieſe Frage if namentlich bezüglich derjeni- 
gen in den größeren Städten zum Verkauf kommen ⸗ 


den Milch von großer Wichtigkeit, welche von Leuten 
produzirt wird, die wenig Vieh in unreinen Ställen 
mit angekauſten, oft verdorbenen Küchenabfällen und 


den Rückſtänden der Brennertien und anderer In- 
duſtrien ernähren. Der 
Kongreß für Geſundheitepflege, wel⸗ 
cher im Seplember 1882 in Genf tagte, hat ſich da- 
hin ausgeſprochen, daß die Erfüllung gewiſſer Pro⸗ 
duktionsbedingungen nöthig ſei, damit die Kuhmilch 
den Anforderungen, welche man an ein Nahrungs⸗ 
mittel, namentlich für Säuglinge, ſtelle, Rechnung 
trage, und daß dieſe Bedingungen beſtehen in: 1) der 
ſorgfältigen Auswahl der Kühe, 2) der aus ſchließlichen 
Fütterung mit Trockenfutter, 3) der Stallhygiene und 
4) ver ſich an das Melken unmittelbar anſchließenden 
Beſorgung der Milch. In England wurde bereits 
vor mehreren Jahren eine Verordnung erlaſſen, welcht 
genaue Beſtimmungen über die Einrichtung der Mol ⸗ 
terelen, ſowie der für Mllchvieh verwendeten Ställe 
und der zum Mllchverkauf benußten Räumlichkeiten 
trifft. Hiernach ſollen die Ortsbehörden ein Regiſter 
aller Perſonen anlegen, welche in dem betreffenden 
Bezirke gewerbsmäßig Kühe zum Zwecke der Milch⸗ 
nutzung halten, oder das Geſchäft der Molkerei, be- 
nehungswelſe des Milchverkaufs betreiben. Das Re⸗ 
giſter muß von Zeit zu Zeit revlvirt und berichtigt 


internationale 


ruſſiſchen Hauptſtadt, daß die Kalſerin bereits am 7. 
Mai (alten Stils) von Petersburg nach Deutſchland 
abreiſen und in Rumpenheim mit ihrer Mutter, der 
Koͤnigen von Dänemark, zuſammentreffen werde. Un⸗ 
beſtimmt ſei es noch, ob die Reiſe per Bahn oder per 
Schiff — elwa via Kiel erfolgen werde. 

— Die Abrriſe des Kaiſers nach Wies baden 

wird, wie wir erfahren, nunmehr morgen, 
Abend 10 Uhr ſicher erfolgen. Die bereits getrof⸗ 
fenen Reiſe - Dispositionen bleiben durchweg Die 
ſelben, jo daß alſo die Ankunft in Wiesbaden am 
Mittwoch Vormittag um 9% Uhr erfolgen dürfte. 
Die Eguipagen und Pferde des Kaiſers find ber 
reits am Sonnabend von hier nach Wiesbaden ab⸗ 
gegangen. 

— Der Prinz von Wales hatte ſich am Soun- 
tag im Laufe des Tages von den Mitgliedern der 
königlichen Familie verabſchledet und iſt Abends von 
der Wildparkſtatien aus mit dem um 9 Uhr 48 
Minuten von Berlin abgelaſſenen Schnellzug nach 
Paris abgereiſt, von wo er ſodann nach kurzem 
Aufenthalte nach London weilerrelſt. Bei der Abreiſe 
gaben die kronprimlichen Herrſchaften demſelben bis 
zum Bahnhofe das G. leit. i 

— Einem der „Nat.-⸗Zig.“ aus Madrid zu- 
gehenden Privat⸗Telegramm zufolge ift 
Prinzen Ludwig Ferdinand von Batern vermählte 
Schweſter des Königs, Jufantin Maria della Paz, 
am Sonnabend Abend dort von einem Sohne ent⸗ 
bunden worden. Dem ſpaniſchen Zeremoniell ent 
ſprechend, waren die ſpaniſchen Würdenträger und 
der deutſche Geſandte Graf zu Solms-Sonnenwalde 
in einem Nebengemache bei dem Akte anmejend, 

— Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Ga⸗ 
fer, Bebel, Blos, Diet, Frohmt, Grillenberger, Ha⸗ 
ſenclever, Kapſer, Kräder, Liebknecht, Rittiaghauſen, 
Stolle, v. Vollmar haben, unterſtützt durch die Ab- 
geordneten Köhl und Lenzmann, den Antrag eimger 
bracht: Der Reichstag wolle beſchließen: den Bun⸗ 
desrath zu erſuchen, er möge dem Reiche tag unver- 
züglich einen Geſezentwurf vorlegen, durch welchen das 
in der Reichstagsſißzung des 9. Mal c. von dem 
Herrn Reichskanzler preklamirte Recht auf Arbeit zur 
Verwirklichung gelangt. 

— Der Pariser „Waulois“ enthält Mitthel⸗ 
lungen über cine Unterredung des franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten Ferry mit Or 


deg ga, dem franzöfiſchen Grſandten in Tanger, die 


vielleicht mit Vorſicht aufzunehmen find, indeſſen durch 
die genaue Angade mancher Einzelheiten einigermaßen 
glaubwürdig erſcheinen. Nach Ordega haben alle an- 
deren Diplomaten in Marokto, mit Ausnahme des 
deutſchen Geſandten, „Trinkgelder in Geſtalt von 
Bergwerken und Landgütern angenommen und fid 
in Schwindel mit den maroklaniſchen Miniſtern ein 
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1 gtlaſſen, namentlich der eugliſche, Sir John Drum⸗ 


mond. Der eine habe Militärlieferungen, andere lie⸗ 
ferten Möbel und Weine für den Hof. Da Ordega 
nun nicht in dieſe Geſchäfte eingetreten ſei, ſo habe 
er ſich den Haß Drummond's zugezogen, der jüngft 
die falſchen Nachrichten über den Abbruch des diplo⸗ 
matiſchen Verkehrs zwiſchen Frankreich und Marokko 
babe verbreiten laſſen. Ordega ſolle geäußert haben; 
„Vor der militäriſchen Eroberung, wenn es je dazu 
kommt, muß die moraliſche Eroberung durch eine 
Huge Diplomatie erfolgen.“ Gegenwärtig wolle Frank- 
reich einen Vertrag durchſetzen, „der Maroklo allen 
Europäern öffnet“. | 


— Die Franzoſen können, nachdem die Zon- 
kn-Expebition in militäriſcher Hinſicht bereits mit der 
Einnahme von Bac⸗Ninh zum glücklichen Abſchluſſe 
gelangt war, nunmehr auch einen entſcheidenden di⸗ 
plomatiſchen Erfolg gegenüber der chineſiſchen Regie⸗ 
rung verzeichnen. Die insbeſondere von engliſchen 
Blättern ſtets von Neuem angekündigte Gefahr eines 
Krieges zwiſchen Frankreich und China, die allerdings 
von Anfang an wenig ernſthaft genommen werden 

lonnte, iſt nunmehr endgültig beſtitigt, da die chi⸗ 
neſiſche Regierung das Protektorat Frankreichs über 
Tonkin und Annam in aller Form anerkannt hat. 
Hierüber liegt folgende telegraphiſche Mittheilung vor: 
London, 12. Mai. In Tientſin wurde 
heute, wie ein Telegramm der „Times“ aus Shan- 
gat von geſtern meldet, vom Kapitän Fournier im 
Namen Frankreichs und von Li-Hung Chan als Ver⸗ 
treter Chinas ein Vertrag unterzeichnet, kraft deſſen 
China das franzöſiſche Protektorat über Tonkin und 
Annam mit beſtehenden Grenzen anerkennt, die Fra⸗ 
gen wegen der Grenzpolizei und der Zölle werden ge⸗ 
meinſam geregelt, die Provinzen Kuangſi, Quang⸗ 
tung und Nünnan werden unter ſpäter noch feſtzu⸗ 
ſtellenden Bedingungen dem allgemeinen Handel er⸗ 
öffnet, China zahlt keine Kriegsentſchädigung. 

Dieſer durchaus friedliche Ausgang der Dinge 
ließ ſich um ſo mehr vorherſehen, als es gerade in 
jungſter Zeit nicht an charakleriſliſchen Symptomen 
fehlte. So konnte die Abberufung des Marquis 
Tſeng und deſſen Erſetzung durch den chineſiſchen Ge⸗ 
jandten am Berliner Hofe Li⸗Fong⸗Pao nur im frled⸗ 
lichen Sinne verſtanden werden, wie denn auch der 
chineſiſche Diplomat, der jetzt zugleich in Berlin und 
in Parls beglaubigt iſt, bei ſeinem Empfange durch 
den franzöſiſchen Konſellpräſidenten ausdrücklich be⸗ 
tonte, daß er ſeine Miſſion nur in dem erwähnten 
Sinne auffaſſen würde. Ein Telegramm des „North⸗ 


China-Herald“ aus Peling von geſtern meldet, die 


Kaiſerin habe ſich mit Li⸗Hung⸗Chang's Denkſchriſt, 


worin derſelbe eine ſofortige Verſtändigung mit Frank⸗ 


reich empfiehlt, im Weſentlichen einverſtanden erklärt. 
Von beſonderem Intereſſe in dem zwiſchen Frankreich 
und China geſchloſſenen Vertrage iſt die Thatſache, 
daß die Tonkin benachbarten chineſiſchen Grenzprovinzen 
allgemeinen Handel eröffnet werden ſollen, wenn 

e Bedingungen für ein bezügliches Abkommen 
feſtzuſtellen ſind. Andererſeits verzichtet Frank⸗ 


Chinas. » Freitich ließ ſich von Anfang en 
herſehen, daß die Forderung einer derartigen Kriegs⸗ 


mtſchädigung, ſo wie die Androhung. eventuell chine⸗ 
ſiſche Gebietstheile als Pfand in Beſitz zu nehmen, 
llediglich dazu dienen ſollten, einen Druck auf die 


chineſtſche Regierung auszuüben. 
Man wird kaum bii der Annahme fehlgehen, 


Rh die ſchoterige Lage, in welcher ſich England 
augenblicklich in Egypten befindet, 


nicht ohne Einfluß 
auf die Entſchließungen Chinas geweſen iſt. Die 
Erwartungen, daß bei einem ernſthaften Konflikte zwiſchen 
Sranfreich und China letzteres durch England irgend⸗ 


welche Unterſtützung finden könnte, mußten ſich in 
n demſelben Augenblicke völlig trügeriſch erweiſen, in 
welchem England in der Konferenifrage auf das Ent- 


gegenkemmen Frankreichs angewieſen war. 
binet Jules Ferry hat durch den in mllitäriſcher un- 


wi 
A 


Das Kad 


Wuiplomatiſcher Hinſicht glücklichen Verlauf der Ton⸗ 


N 
"ka 


Hin-Erpevition jedenfalls eine weſentliche Stärkung er- 


Er fahren. 


5 2 


— Die von Lord Granville im Oberhauſe ab⸗ 


gegebene Erklärung über die Annexion Saracks' durch 


Meldung als ein „unverbürgtes Gerücht“ bezeichnete, 

veranlaßt den St. Petersburger Korreſpondenten der 
Times“, ſeine frühere Ausſage zu wiederholen und 
darauf hinzuwriſen, daß es ſich nicht „um ein un⸗ 


bhbandelt, die kein Dementi gefunden hat.“ 


vd 


Rußland, in welcher der Minifter des Aeußeren die 


verbürgtes Gerücht, ſondern um eine amtliche Kund⸗ 


machung der offiziellen Zeitung für den Kaukaſus 


Die ſo⸗ 


chen für das Jahr 1884 veröffentlichte Generalſtabs⸗ 


fſtellich gar nichts Spezielleres enthalten, vor. 


8 
* 


1. 
* 
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- 7 Kairo, 11. Mal. 


karte für Zentralaſien laſſe überdies Saracks als von 


Perſien abgetrennt und in ruſſiſches Gebiet einbezogen 


erſcheinen. 

Die engllſche Regierung ſcheint in neueſter 
Zeit, wenn auch allerdings erſt in ganz allgemeinen 
Umtiſſen, den Gedanken an einen militäriſchen Entſatz 


u“ Khartume oder, richtiger gejagt, Gordons in Betracht 


zu ziehen. Es liegen bietüber zwei Telegramme, welche 
Sie 
laufen: f 

Wie es heißt, wären die 


5 erngliſchen Milltärbehörden ange wieſen worden, für elne 


eventuell abzuſendende Expedition zum Entſatze von 


©. Khartum Vorbereitungen zu rreffen. 


Er 
3 


Kairo, 11. Mai. (Telegramm des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus.) An General Gordon find auf allen 
in Betracht kommenden Wegerouten, auch via Mafjo- 


ah, neue Boten abgefandt worden, um ihm eine 
Beotſchaft Lord Granvilles vom 23. v. M. mit der 


Anfrage zu überbringen, wie viel Truppen er verlange ; 
eine pofitise Zuſicherung von Hülfe if in der Bot⸗ 


ö ſchof. gleichwohl noch nicht enthalten. 


\ 
m 


[ 
N 


* 
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tum ausgeſandt worden waren, ſagen aus, daß die 


Boten, welche von Dongola (eine Strecke ober⸗ 
16 bes 3. Katarakts) aus mit Briefen nach Khar⸗ 


1 


FCC ² AAA WEEZE * 


Stadt von Feinden gauz umulntelt iſt, ſich aber noch im Werthe von 6000 Mark auf Nr. 62,370 in 
hält. 
13. und 15. April die Rebellen am weißen Nil] Da in dieſem Jahre der Hauptgewinn der Berliner 
angegriffen und in die Flucht geſchlagen. Die Bo- Kunſtgewerbe - Lotterie ebenfalls der Kollekte obiges 
ten vermochten die Briefe nicht abzuliefern, da ſie Herrn zuftel, außerdem in der preußiſchen Lotterie ein 
ſich durch die dichten Maſſen der Auſſtändiſchen nicht großer Gewinn von 150,000 Mark nach Stettin 
durchzuſchleichen vermochten; fie vertrauten daher die kam, jo gewinnt es den Anſchein, als ob der hieflge 
Briefſchaften anderen Emiſſaren an, welche verſprachen, Platz in dieſem Jahre ganz beſonders vom Glücke 
dieſelben an General Gordon abzuliefern. begünſtigt wird. i f 
Bereits iſt Dongola ſelbſt in einer keineswegs 
unbedenklichen Lage. Aus Kairo wird vom 11. te Kuuſt und Literatur. 
letzraphirt: ih Theater für heute. Bellevuethea⸗ 
„Der Miniſterpräſſdent Nubar Paſcha erhielt ter: „Der luſtige Krieg.“ Komiſche Operette in 
eine Depeſche des Kommandanten von Dongola, welche 3 Alten. 8 A * 
zur Abſendung von Verſtärkungen auffordert. Die — 
Aufſtändiſchen würden vom Scheik der Hooda befeh- 
ligt, der vom Mahdi den Befehl erhalten habe, alle 
feine Anhänger in fein Heer einzuſtellen, Dongola zu 
nehmen und dann auf Oberegypten zu. marſchtren. 
Die Depeſche weiſt dann auf die jo zahlreiche Bevöl-] kalender aus Friedrichs des Großen Regentenleben“ 
kerung des Diſtriktes hin und konſtatirt, daß man von Rödenbeck findet ſich im dritten Band folgendes 
ſich auf die irregulären Truppen durchaus nicht ver- Reſkript des großen Königs an den Ged. Rath von 
laſſen könne.“ f 1 Taubenheim, welcher dem König vorgeſchlagen hatte, 
Der reine Hohn auf die mllitärsſchen Operatio- | die Gehalte mehrerer Unterbeamten herabzuſehen. Das 
nen der Engländer im Ffühiahre iſt die Thatſache, Schriftstück Datirt vom 4. Mat 1786, ſtammt alſo 
daß man in Suakin tagtäglich einen Angriff Osman aus des Königs letztem Lebensjahre: „Ich danke dem 
Digma's erwartet. Ein Kundſchafter meldete in Sua- | Geh. Rath von Taubenheim 
kin, daß in der Nacht vom 8. zum 9. ein ſolcher und ökonomiſchen Rath; Ich finde aber ſolchen um 
bevorſtehe. In Folge deſſen wurden engliſche Ste- | jo weniger acceptable, da die armen Leute jener Klaſſe 
ſoldaten und Matroſen gelandet, welche einige Punkte ohnehin fo kümmerlich leben müſſen, da Lebensmiltel 
der Stadt beſetzten. Der Lärm ſcheint aber ein blin und alles jepo ſo theuer iſt und fie eher eine Ver ⸗ 
der geweſer zu ſein. beſſerung als Abzug haben müſſen. Indeſſen will ich 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Aus dem Leben preußiſcher Könige theilt der 
„Bär“ wieder einige wenig bekannt gewordene intereſ⸗ 
ſante Züge mit. „Tagebuch oder Geſchichts⸗ 


era” 


Zahlung einer Kriegsentſchädigung "von ſo 


— Aus London wird berichtet: In der St. 
James' Hall fand am 8. ein von dem patriotiſchen 
Verein veranſtaltetes Maſſenmeeting ſtatt, das den 
Zweck hatte, gegen die Preisgebung des Ge⸗ 
nerals Gordon zu proteſtiren. Earl Cadogan, 
ein Tory Pair, führte den Vorſiz, und unter den 
Rednern befanden ſich Lord Dunraven, ſowie die Un⸗ 
terhaus-Mitglieder Chaplin, Aſhmead Bartlett, Mar- 
riott, Clarke und King⸗Harman. Die gefaßten Re- 
ſolutionen tadelten das Aufgeben Gordon's als un⸗ 
ehrenhaft und beklagten den Mangel einer entſchloſſe⸗ 
nen und definitiven Politik auf Seiten der engliſchen 
Regierung. Ba 

Aus den Provinzen. 

Stettin, 13. Mai. Die Zahl der im „Zeu⸗ 
tral-Polizei- Blatt“ auf Erſuchen von Polizel⸗ und 
Ortsbehörden zum Abdruck gelangenden Bekannt⸗ 
machungen untergeordneten, das allgemeine ſicherheits⸗ 
polizeiliche Intereſſe nicht berührenden Inhalts iſt all ⸗ 
mälig bis zu einem die Ueberſichtlichkeit und den Zweck 
des gedachten Organs weſentlich beeinträchligenden 
Maße geſliegen. Die Reſſortminiſter haben hieraus 
Anlaß genommen, in einem Zirkularerlaß vom 25. 
März d. J. auf die Notwendigkeit. einer ſorgfältige⸗ 
ren Auswahl der zur Veröffentlichung zu beftimmen- 
den Bekanntmachungen hinzuweiſen und inobeſondere 
hervorzuheben, daß in Fallen, in denen es ſich um 
die Ermittelung von entlaufenen Lehrlingen, von Per- 
jouen, denen Stiafmaudate bew. Termıinsvorladungen 
behäbig a ollen, oder um Einziehung resp. 
Vollſtreckung von Poltztiſtraſen reſp. Gewerbeſteutr⸗ 
Kontraventioneſtrafen handelt, von einer Benutzung 
des „Zentral-Polizel⸗Blattes“ der Regel nach Ab⸗ 
fand. zu nehmen iſt. Der Juſtizminiſter hat ſich be⸗ 
reit erklärt, die Juſtizbehörden bezüglich der Veröffent⸗ 
lichung von Bekanntmachungen wegen Vollſtreckung ge⸗ 
rlager gerichtlicher Geld, oder Haftſtrafen in dem 
gleichen Sinne mit Anweiſung zu verſehen. 

— Das Krlegsminiſterium hat augeorbnet, daß 
den Privatleuten, welche die bei den Artillerie-Schieß⸗ 
übungen wiedergefundenen Geſchoſſe 
an ein Artilleriedepot oder in deſſen Stelle an die 
mit der Empfangnahme beauftragten Mllitärbehörden 
und Truppentheile abliefern, an Findergeld für jedes 
mit den Geſchoſſen zurückgelieferte Kilogramm Schmiebe- 
oder Gußelſen 5 Pf., ſowie für jedes damit zur Ab⸗ 
lieferung kommende Kilogramm Zink und ebenſo Blei 
10 Pf. gezahlt werde. 

— Zu dem Artikel, daß eine Poſtquittung nicht 
als eine vollſtändige Sicherheit angeſehen werben kann, 
erzählt Jemand in den „N. N.“ ein Gegenſtück. 
Einſender ſchrelbt: Wir verſenden im Jahre 1882 
auf Antrag des derzeitigen Agenten nach Leipzig an 
A. H., der in der Budenreihe zur Meſſe ausſteht, 
einen Ballen Waaren und laſſen uns über den rich⸗ 
tigen Empfang von der hitſigen Gütererpedition Duit- 
tung geben. Als wic nach drei Monaten unſer Geld 
haben ſollen, ſagt der Adreſſat A. H., ich habe kelne 
Waaren bekommen. Wir fragen zurück bei der Bahn 
an, biefe ſagt, wir wollen den Fall unterſuchen, wo⸗ 
mit natürlich auch Zeit vergeht — und die Antwort 
lautet: „Adreſſat hat die Waaren bekommen.“ 
Jetzt verklagen wir den Adreſſaten und da ſtellt es 
ſich denn heraus, daß nicht dem Rollfuhrwerk in 
Leipzig A. H. ſelbſt, ſondern fein Vertreter G. H. 
gegenüber quittirt bat und dieſer Vertreter nicht als 
Bevollmächtigter im Sinne des Handelsgeſetzbuchs an 
geſehen werden könne. — Nunmehr fragen wir bei 
der Eiſeubahn an, ob ſie zahlen wolle, da doch nur 
ſie allein uns den Schaden verurſacht hat. Dieſe 
antwortet ablehnend und beruft ſich auf Verjährung. 
Wir appelltren mit unſertr Klage gegen Abreſſaten, 
aber verlieren auch da unſeren Prozeß in zweiter In- 
ſtanz. Auf Anrathen unſeres Anwalts verklagen wir 
darauf den Vertreter G. H., aber auch hier werden 
wir abgewieſen. — Wir wenden uns an das Eiſen⸗ 
bahn ⸗Betriebsamt, alles dieſelbe Geſchichte. — Abge⸗ 
wieſen! und — an Gebühren und Koſten noch ebenſo 
viel dahinter hergeworfen, als wie der Betrag der 
Rechnung macht. Akten ſtehen Ihnen zur Ver 
fügung. — Dieſer Fall mahnt zu beſonderer Vor⸗ 
ſicht. 

— Bei der geſtern ſtattgehabten Ziehung der 
Berliner Pferdelotterie fiel der erſte Hauptgewinn, eine 


doch ſeinen Plan und die darin enthaltene gute Ge⸗ 
ſinnung annehmen und jenen Vorſchlag an Ihm ſelbſt 
zur Ausführung bringen und ihm jährlich 1000 Thlr. 
mit dem Vorbehalt vom Traktament abziehen, daß er 
ſich übers Jahr wieder melden und mir berichten 
kaun, ob dieſer Etat und Abzug Seiner eigenen häus⸗ 
lichen Eimichtung vortheilhaft oder ſchädlich ſei. Im 
erſten Fall will ich Ihm von ſeinem ſo großen als 
unverbienten Traktament von 4000 Thaler auf die 
Hälfte herunterſetzen und bei ſeiner Beruhigung feine 
ökonomiſche und patrietiſche Geſinnung loben und auch 
bei Anvern, die ſich vieſerhalb melden werden, dieſe 
Verfügung in Applikatlon bringen. Friedrich.“ 
Ebenfalls aus den letzten Lebens jahren des großen 
Friedrich ſtammt folgende Anekdote. Es war wäh⸗ 
rend einer Revut, welche Friedrich bei Stargard 
in Pommern abhielt. Dem Regimente von 
Schlieffen wollte durchaus nicht die Aufgabe des Re⸗ 
tirirens — en ligne wie damals allein ausführbar 
— gelingen. Der König, in wenig guter Laune, 
erhob den Krückſtock und ſchlug auf die aus der Ord⸗ 
nung Gekommenen los mit dem Zuruf: „Wollt ihr 
PR re" wohl ordentlich retiriren!“ — Da wen⸗ 
det ſich ein ehrlicher pommerſcher Musletier um: 
„Davon heb'n wir nie was holl'n, Majeſtät!“ und 
ſofort ſenkte Friedrich den Krückſtock, ſieht den Mann 
ſcharf an und reitet dann ſchweigend weiter. — 

Bittſchriften Literatur werden im 

eren einige bemerlenswerlhe Beiträge gegeben. Un⸗ 


ter der Regierung des Königs Friedrich Wilhelm des 


Vierten von Preußen ſchrieb ein genialer Familien- 
vater, der den König zum Gevatter ſeines ſiebenten 
Knaben einlud, um das Porto zu ſparen, auf die 
Adreſſe: „Königliche Sieben - Jungens 
Angelegenheit.“ — Das war jedenfalls neu, 
auch kurz und bündig, und der königliche Gevatter 
ſoll in Folge deſſen ſehe gnädig geweſen ſein. — An 
König Wilhelm, unſern Kaiſer, gelangte einſt eine 
Bittſchrift, worin ein armer Mann um eine kleine 
Geldunterſtützung bat, mit der ſonderbaren Ueber- 
ſchrift: „Allerdurchlauchtigſter, Allergnädigſter, Aller⸗ 
durchdringlichſter König und Herr!“ — 

Ein beſorgter Vater ſchrieb in der Angft ſeines 
Herzens folgendes: 

„Thränenwertheſter Herr König! Eure Majeflät 
werden gütigſt verzeihen, wenn ich Ihren Thron be- 
fteige. Ich bin Seidenwirker. Voriges Jahr brachte 
ich meinen Sohn zu Gott (er ward konfirmirt), die⸗ 
ſes Jahr zum Tiſchler. Mein Sohn ſoll drei Jahre 
dienen, es könnte mit einem Jahre abgemacht ſein 
und wird ſchon gehen. Eure Majeſtät haben ja ſchon 
bei mancher anderen Gelegenheit ein Auge zugedrückt, 
drücken Sie noch einmal ein Auge zu.“ 

Zum Schluß ſei noch einer hübſchen Epiſode 
aus den Krönungstagen Friedrich Wilhelm IV. ge- 
dacht. Der junge Monarch war anfangs im Zwei⸗ 
fel, wie er ſich nennen ſollte, es ward ihm vorge- 
schlagen, ſich Friedrich der Dritte zu nennen, da er 
als Kronprinz Fritz gerufen worden ſei. „Dazu 
bin ich nicht groß genug“, war dle Antwort 
des cbenſo geiſtreichen als beſcheidenen Herrſchers. 

— Gaubanfall in einem Eijenbabn-SKouper.) 
In dem Perfoneniuge, der Sonntag Abends von Ve⸗ 
rona nach Mailand abgelaſſen wurde, befand ſich auch 
rie Gattin eines italleniſchen Eiſenbahnbeamten, Frau 
Penco, und zwar ſaß fie ganz allein in einem Koupre 
welter Klaſſe. In der Station Peschlera fig ein 
Bahnarbelter, Giovanni Konich, in das Koupte, der 
ſoſort, nachdem der Zug ſich wleder in Bewegung 
geſetzt hatte, über die Frau herſiel, um fie auszurau⸗ 
ben. In dem Kampfe, der zwiſchen Beiden ſtattſand, 
gelang es dem Räuber, der Frau eines ihrer Ohrge⸗ 
hänge mit dem Ohrläppchen auszureißen. Unterdeſſen 
waren auf die Hülferufe der Feau einige Paſſagiere 
in das Koupee gedrungen, die den Banditen fefinah- 
men. Merkwürdiger Weiſe hatte derſelbe leine Fahr⸗ 
karte gelöft gehabt und war als blinder Paſſagler mitge- 
fahren. 5 

— Eine deutſche Wochenſchrift veröffentlichte vor 
einigen Wochen eine Skizze aus der Feder P. K. 
Roſeggers. In dieſer Skizze machte der Autor 
die ſcherzhafte Aeußerung, daß er auf jedes Monu- 
ment, auf jeden Denkſtein verzichte und als einziges 
Zeichen der Anerkennung ſeitens der Natlon nichts 


vlerſpännige Equlpage im Werthe von 20,000 Mark, wünſche, als einen — Ehreneſel, der feine müden 


"auf Nr. 67,853, ferner fiel ein weiterer Hauptgewinn] Dichterbeine auf den ſteieriſchen Bergpfaden manchmal 


ſubſtituiren lönnte. Eine Wiener Zeitung griff dieſen 
Gentral Gordon hat angeblich zwiſchen dem die Kollekte des Herrn Rob. Th. Schröder hierjelbft. | Scherz auf und veranſtaltete zur Beſchaffung dieſes 


Ehrenejels eine öffentliche Subskription, was ſich aber 
Roſegger ernſtlich verbat. Befragt, warum er, dem 
ſonſt lein launiger Zufall zuwider iſt, auf den Spaß 
nicht eingegangen, antwortete er: „Weil eben viele 
Leute keinen Spaß verſtehen. Denn nicht nur an die 
Redaktion find thatſächlich Geldſpenden, ſondern auch 
an mich eine Reihe von Zuſchriften gelangt, in denen 
mir Eſel und Pferde in ng tura, ſowie auch alle 
möglichen Vehikel, vom Veloliped bis zum Möbel- 
transportwagen, angeboten werden — und das geht 
denn doch über den Spaß. Uebrigens,“ fügte er 
hinzu, „ſelbſt wenn ich die Sache ernſt genommen 
hätte, wäre die Sub n nutzlos für mich geweſen. 
Ich glaube nämlich, daß es einen ſolchen Eſel 
gar nicht giebt, der das Loos eines deutſchen Schrift⸗ 
ſtellers theilen wollte. 

— Micht waſd Doktor: „Klage mir 
nur wieder, daß Deine Frau immer blaß ausſehe! 
— Heute Abend ift ihre Geſichtsfarbe doch fo falſch 
und roſig.“ — Ehemann (heimlich): „Ja, aber nicht 
waſchecht!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Leipzig, 12. Mat. In dem heute früh 9 


für ſeine gute Gefinnung Uhr vor dem Riichsgerichte begonnenen Prozeß gegen 


den Schriftſteller Joſtph Ignatz von Kraszewski und 
den Hauptmann a. D. Rud. Alb. Franz Hentſch 
wegen Landeeverraths führte der Senatopräſident 
Drenkmann den Vorſitz, die Reichsgerichtsrähe Präͤſi⸗ 
dent Dr. von Beyerle, Thewaldt Schwarz, Kirchhoff, 
Krüger, Stechow, Petſch, Spies, Freiesleben, Mittel- 
ſtädt, Schaper, v. Bezold, Calame bildeten das Rich ⸗ 
ter-Kollegium; die Staatsanwaltſchaft vertraten der 
erſte Staatsanwalt Treplin. Der Angeklagte Kras- 
zewekt erſchien mit dem Rechtsanwalt Dr. Saul aus 
Berlin als Vertheidiger, der Angeklagte Hentſch mit 
dem Rechte anwalt Dr. Samter ebendaher. Die vor⸗ 
geladenen 15 Zeugen und 7 Sachverſtändigen waren 
ſämumtlich erſchienen. Nach Verleſung des Anklage ⸗ 
beſchluſſes erfolgte die Vernehmung der beiden Ange⸗ 
klagten, die ſich beide für nicht ſchuldig erklärten. 

Kaſſel, 12. Mai. Wie auch die „Heſſiſche 
Morgenztg.“ erfährt, dürfte der am 26. d. Mis. 
ſtattfindenden Vermählungeftier des Erbprinzen von 
Anhalt mit der Prinzeſſin von Heſſen - Philippsthal 
neben zahlreichen anderen Fürſtlichkeiten auch die Kai⸗ 
ſerin von Rußland beiwohnen. 

Kaſſel, 12. Mal. In dem Kohlen bergwerle 
bei Helſa (Niederheſſen) find durch ſchlagende Wetter 
mehrere Bergleute getödtet worden. „ 

München, 11. Mai. Der König empfing 
beute Abend den neu ernannten ruſſiſchen Geſandten, 
Baron von der Oſten - Sacken, in feierlicher Antrits⸗ 
Audienz und begab ſich varauf zu längerem Aufent- 
halte nach Schloß Berg. rte 

Baden-Baden, 12. Mat. Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin iſt die Reiſe trefflich bekommen. Appetit und 
Schlaf find ſehr gut. Giſtern Nachmittag machte 
Allerböchſtrieſelbe eine Ausfahrt. Die Frau Groß, 
herzogin von Baden war zur Begrüßung Ihrer kaiſerl. 
Mutter aus Karlsruhe herübergekommen, dinirte mit 
Ihrer Majeſtät der Kalſerin und kehrte Abends nach 
Karlsruhe zurück. 

Bern 12. Mal. Bei der geſtrigen Volksab⸗ 
fimmung find alle vier Referendums - Vorlagen und 
zwar die Vorlage wegen Anſtellung eines Juſtizſekre⸗ 
tas mit 203,350 gegen 147,498 Stimmen, dle 
jenige wegen Befreiung der Ichwetzeriſchen Hanbelsrei- 
jenten von den Patenttaxen mit 179,790 gegen 
169,452 Stimmen, diejenige wegen Ergänzung des 
Bundesſtrafrichts durch den ſogenannten Stabio Artt⸗ 
kel mit 191,774 gegen 155,614 Stimmen, endlich 
diejenige wegen Erhöhung der Krevitbetoilligung für 
den Geſandtſchaftspoſten in Washington mit 208,260 
gegen 134,630 Stimmen verworfen worden. 

Wien, 12. Mai. Der Generaladjutant Er. 
Majcſtät des deulſchen Kalſers, General Graf v. d. 
Goltz, iſt heute nach Berlin zurückgereiſt. 

Parie, 12. Mei. Bei den geftrigen Muri- 
zpal-Stichwahlen wurden 3 Konſervative, 18 Oppor⸗ 
tuniſten oder unabhängige Republlkaner und 11 Auto- 
nomiſten gewählt; der neue Parker Munizlpalrath 
wird demzufolge aus etwa 30 Opportuniſten, etwa 
eben ſo viel Autonomiſten und etwa 10 unabhän- 
gigen Republikanern und ebenſo viel Konſervativen 
beſtehen. 

Belgrad, 11. Mal. Zum Geſandten in Wien 
iſt Boglcevic ernannt worden. 

Bukareſt, 11. Mal. Nach dem Schluſſe einer 
von der vereinigten Oppoſilton geſtern Abend abgehal⸗ 
tenen polltiſchen Verſammlurg wollten ſich einige 100 
Perſonen vor das Lönigliche Palais begeben, um dort 
eine Manifeftation vorzunehmen. Die Pollzei ſchritt 
gegen dieſes Vorhaben ein und flelte die Ruhe als⸗ 
bald wirder her; von den Ruheſtörern tt einer ver⸗ 
hafitt worden. 

Madrid, 11. Mal. Die abermaligen Zei⸗ 
tungsgerüchte, daß der König noch immer lebend ſei 
und daß ihm die Aerzte den Gebrauch elner Badekur 
in einem ausländischen Badeorte angerathen hätten, 
entbebren aller und jeder Begründung. Wie bereits 
gemeldet, iſt der König wieder vollſtändig hergeſtellt. 

Konſtautinopel, 11. Mal. Midbat Paſcha iſt 
in Folge eines Karbunkelleidens, von dem er befallen 
worden war, geſtorben. a? 


Kairo, 12. Mai. Der Mudir von Dongola 


telegraphirt, feine Lage ſei elne ſehr beunruhigende, 
unter den Einwohnern betrſche panikartige Furcht und 
in der Stadt verfüge er nur über 4 Kompagnlen 
und 200 Baſchiboſchuks, die übrigen Truppen ſeien 
in der Provinz zerſtreut. 4 

Eine Depeſche an den Minifterpräfipenten Nu- 
bar Paſcha aus Korosko jagt, die telegraphiſche Ver⸗ 
bindung zwiſchen Korosko und Abuhamed ſei unter⸗ 


brochen, Flüchtlinge vom oberen Nil könnten durch die 


Wüſte nicht mehr paſſiren. 


